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Das Senfkorn, ein Bild des Reiches Gottes. 


Matth. 13, 31—32. 
Von W. Nachtigall. 


Unſer Text ſteht inmitten der Gleichniſſe | ſchaft der Israeliten vorkommenden Samen⸗ 
Jeſu vom Reiche Gottes. Jeſu Abſicht war, körnern geweſen. Heute kennt die Botanik 
das Volk zu belehren und zu erziehen. Denn noch viel kleinere. „Das Himmelreich iſt gleich 
das Volk war zu unwiſſend, um Ihn zu einem Senfkorn“. . .. Das Senfkorn iſt klein; 
verſtehen, es ſtellte ſich das Reich Gottes ganz aber es wächſt, entwickelt ſich und wird ein 
anders vor, als es in Wirklichkeit war. Baum, der den Vögeln zur Wohnung dient. 
Jeſus wollte dem Volke Klarheit verſchaffen. So ähnlich iſt es auch mit dem Himmelreich. 
Wie ſollte er dieſes aber tun? Nun wir Die Geſchichte des Senfkorns bildet die Ge— 
wiſſen, daß Jeſus ein guter Beobachter des ſchichte des Reiches Gottes in der Welt ab. 
Naturreihes war. Er gebraucht einfach ein Wie klein und unſcheinbar lag einem Senf: 
Bild aus dem Pflanzenreich, nämlich das korn gleich der Same des Reiches Gottes in 
kleine Senfkorn. Er ſagt: das Himmelreich den Weisſagungen und Vorbereitungen des alten 
iſt gleich einem Senfkorn. Teſtaments verborgen! Als Gott unter dem 

Wir wollen nun acht haben auf das Senf Baume des Gartens Eden dem gefallenen 
korn, als ein Bild des Reiches Gottes, und Menſchen die erſte Verheißung vom Schlangen⸗ 


zwar auf: treter gab, wer hätte in dem kleinen armen 
Seinen unſcheinbaren Anfang, Wort ſo große, ſegensreiche Folgen ahnen 
Seinen wirkungsvollen Fortgang und Können, die ſich in |päterer Zeit der Erfüllung in 
Seine herrliche Vollendung. der geſamten Menſchheit verwirklichten? 


Der unſcheinbare Anfang. Wem iſt das Lange Zeit liegt das Samenkorn ſtill unter 
Reich Gottes gleich und wem ſoll ich es ver. Adams Kindern, zweitauſend Jahre unter 
gleichen? Es iſt einem Senfkorn gleich, welches Abrahams Nachkommen in einem Winkel 
ein Menſch nahm und ſäte es auf ſeinen der Erde, in einem kleinen, unbeachteten, ja 
Acker. Zunächſt eine Erklärung über das verachteten Volke der Juden, die übrigen 
Senfkorn. Der Senf iſt ein ſchotentragendes Nationen wiſſen gar wenig und ahnen nichts 
Staudengewächs, das in den heißen Ländern von den dieſem Volke gegebenen Verheißungen 
wächſt. Unter gärtneriſcher Pflege ereicht der und Weisſagungen noch von den Hoffnungen, 
Baum im Morgenlande eine Höhe von 12 Fuß. welche auch ihnen damit aufgehen würden. 
Die runden Körner, 4 —6 in einer Schote, galten Kein Weiſer des Altertums vermag die Ver⸗ 
bei den Juden ſprichwörtlich für das kleinſte heißungen zu erforſchen, kein Herrſcher der 
und find es auch wohl unter den in der Land. Erde vermag ſie zu erfüllen: dunkel und ſtill 
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gehen ſie ihren Gang durch die Jahr⸗ 
hunderte dahin. Die Zeit eilt dahin, das 
Menſchengeſchlecht wechſelt, ſollte das lang⸗ 
erſehnte Samenkorn des Reiches Gottes vom 
Strom der Zeit und dem Wechſel der Völker 
verweht ſein? Nein und nimmermehr! Es er⸗ 
ſcheint die Herrlichkeit Gottes auf Erden als 
Finſternis das Erdreich bedeckte und Dunkel die 
Völker, um die Menſchheit von ihrem langge⸗ 
drückten Joch der Sünder zu befreien. Ein 
Wendepunkt tritt ein in der Weltgeſchichte; denn 
als die Zeit erfüllet ward, ſandte Gott ſeinen 
Sohn. Gal. 4. 4. Aber wie unſcheinbar 
beginnt das Reich Gottes auf Erden? Jeſus, 
durch den es kam, wurde als ſchwaches 
Kindlein geboren, der Ort ſeiner Herkunft 
war unbedeutend in der Voölkergeſchichte. | 
Betlehem Ephratha, die du klein biſt unter 
den Tauſenden in Juda, aus dir ſoll mir der 
kommen, der über Israel Herr ſei, hatte der | 

| 


Prophet Micha des Alten Bundes im Namen 
Gottes geweisſagt. Micha 5, 1. Arm und 
unſcheinbar blieb Er fein Leben lang. Be. 
kannte Er doch ſelbſt von ſich: die Füchſe 
haben Gruben, die Vögel unter dem Himmel 
haben Neſter; aber des Menſchenſohn hat 
nicht, da er fein Haupt hinlege Matth. 8,20. 
Der Reichsbote des himmliſchen Vaters, der 
König der ganzen Schöpfung, die Verkörperung 
des Himmelreiches in ſich ſelbſt, und doch — 
ſo einen unſcheinbaren Anfang! Iſt das nicht 
die Geſchichte des menſchlichen Herzens? Auch 
hier iſt der Anfang ſo klein, das Keimen des 
Samenkörnleins oft in der Stille verborgen, 
und doch kann das neue Leben bei uns be⸗ 
ginnen, wo wir es gar nicht ahnen. Ja wann 
beginnt denn das neue Leben bei uns? Wir 
wiſſens oft nicht. Eine längſt vergeſſene 
Predigt, ein verklungenes ſchönes Lied tritt mit 
einmal mächtig vor unſere Seele und mahnt 
uns zur Umkehr. Vielleicht war's nur ein 
Wort, ein Blick eine Mahnung des Heiligen 


Geiſtes, eine Beunruhigung des Gewiſſens; 
| Stark ift, auf daß ſich vor Ihm kein Fleiſch 


es mag noch ſo gering vor unſern Augen 
erſcheinen, und doch kann es zum Wendepunkt 
im Leben dienen. Jeſus iſt der himmliſche 
Säemann, der über die Erde dahin geht und 
wirft ſeinen Samen unſcheinbar mit ſeiner 
milden Hand auf das Land der Menſchen⸗ 
herzen. Der Same iſt Sein Wort, das nach 
Jak. 1, 21 mit Sanftmut von unſeren Herzen 
aufgenommen werden ſoll. Denn nur durch 
Sein gehörtes und tief umpfundenes Wort 


und die Wirkung des Heiligen Geiſtes können 
wir zu einer echten wahren Wiedergeburt 
kommen, ein Bürger des Reiches Gottes zu 
werden. Jeſus beteuert mit einem doppelten 
Eide: Es ſei denn, daß jemand von neuem 
geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht 
ſehen Joh. 3, 3. Wir bezeugen mit Konrad 
Gebhard Stübner. 

In Gottes Reich geht niemand ein, 

Er ſei denn neu geboren, 

Sonſt iſt er auch beim beſten Schein 

Mit Seel' und Leib verloren. 

Was fleiſchliche Geburt verderbt, 

In der man nichts als Sünder erbt, 

Das muß Gott neu erſchaffen. 

Aber nicht allein Jeſu Herkunft war un⸗ 
ſcheinbar, ſondern auch die Zahl der Bekenner 
zu Seinen Lebzeiten war ſehr klein. Welcher 
König hätte wohl ſo gering ſein Reich ge— 
gründet als Jeſus es tat? Einige Menſchen 
beruft Er in Seinen Dienſt, geht ſelbſt mit 
ihnen umher, predigend vom Reiche Gottes. 
Sendet ſeine Jünger aus, gibt ihnen die Voll⸗ 
macht, die Schrift zu verbreiten. So zieht 


dieſe kleine Schar umher, um Gottes Wort 


zu verbreiten, um den Herzensboden der Zu— 
hörer empfänglich zu machen für die Auf- 
nahme des Reiches Gottes. Auch die Apoſtel, 
die das Reich Gottes ausbreiteten, waren ein« 
fache, ungelehrte Leute, ſie beſaßen keine 
theologiſche Bildung, ſie ließen ſich keinen 
hohen Ehrentitel beilegen, ſondern waren ein⸗ 
fach Seine Zeugen; man würde ſie heute einfach 
Laienprediger nennen; aber gerade das geringe 
hat Gott erwählt. Hören wir nun, was 
Paulus darüber an die Korinther ſagt. Sehet 
an, liebe Brüder, euren Beruf: nicht viel 
Weiſe nach dem Fleiſch, nicht viel Gewaltige, 
nicht viel Edle ſind berufen. Sondern was 
töricht iſt vor der Welt, das hat Gott erwählet, 
daß Er die Weiſen zu Schanden machte, und 
was ſchwach iſt vor der Welt, das hat Gott 
erwählet, daß Er zu Schanden machte, was 
1. Kor. 1. 24 26. 


rühme. Schluß folgt. 


Merkwürdige Dinge. 


In Santa Clara in Kalifornien befindet ſich 
eine Kirche, welche aus einem einzigen Baume 
erbaut worden iſt. Im Jahre 1853 wurde in 
jener Gegend der erſte Gottesdienſt der Bap⸗ 
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tiſtengemeinde unter einer Eiche abgehalten. 
Als dieſelbe Gemeinde eine Kirche bauen wollte, 
wählte man den Platz, auf dem die Eiche 
ſtand. Dieſer Waldrieſe, der über einen halben 
Morgen im Umkreis Schatten warf, wurde 
dann in einer Höhe von 25 Fuß abgehauen 
und zu Bauholz geſchnitten. Der große Stumpf 
wurde zum Teil ausgehöhlt und blieb als 
Kirchturm ſtehen, auf dem noch eine höhere 
Spitze aufgerichtet wurde. 
wurde ebenfalls aus dem Holze der Rieſeneiche 
erbaut; als ſie vollendet war, blieben noch 1200 
Fuß Bauholz übrig. Das entſprechende Ge⸗ 
bäude, das zu den Sehens würdigkeiten Santa 
Claras gehört, iſt 80 Fuß breit und 70 Fuß tief. 

Eine Kirche aus einem einzigen Baumſtamm 
— eine Art Wunder in der Tat. Aber es gibt 
größere. Im Hauptquartier der Heilsarmee in 
Köln am Rhein zeigte der vorſtehende Offizier 
einem Beſucher eine Gruppe von Männern 
auf einer Photographie, 
Schreibtiſche ſtehen hatte. 


ſchrechen Sie nicht, wenn ich Ihnen ſage, daß 
dieſe Leute meine Elite Truppe ſind, die nicht 
nur das höchſte Vertrauen meinerſeits, ſondern 
auch dasjenige der Kölner Polizeibehörde beſitzt. 
Wenn es einmal etwas ganz Schwieriges zu 
tun gibt und die Polizei dabei Hilfe braucht, 
kommt ſie des öfteren zu mir und nimmt 


mit Vorliebe einen aus dieſer Truppe. Frei⸗ 
lich, es iſt kein einziger darunter, der nicht 
wenigſtens etliche Jahre geſeſſen hat. Aber 


durch die Heilsarmee ſind ſie alle zu Gott 
gekommen und zum neuen Leben. Und 
nun ſind ſie meine zuverläſſigſten Leute. 
Da ſieht man, was die göttliche Gnade vermag 
in der innerlichen Neuſchaffung eines Menſchen.“ 


Die Worte des guten Mannes erinnerten 


den Beſucher an jenen Lehrling, der eben die 
Geſellenprüfung beſtanden hatte. Sein Beruf 
war der eines Kunſtglaſers. Er überraſchte die 
Prüfungskommiſſion mit einem Kirchenfenſter 
von wundervoller Schönheit und Harmonie der 
Farben. Er hatte das Meiſterwerk aus wert⸗ 
loſen Abfällen zuſammengeſetzt, die er im Laufe 
ſeiner Lehrjahre geſammelt hatte. Nun boten 
dieſe, wenn die Sonne durch das Bild leuchtete, 
zu dem ſie zuſammengefügt worden waren, einen 
ganz wundervollen Anblick. So hebt die Gnade 
Gottes viele Menſchen, die zum Abſchaum der 
Geſellſchaft gehören, die ſozuſagen wertloſe Ab⸗ 
fälle geworden ſind, aus dem Staub und Unrat 


Die Kirche ſelbſt 


die er auf ſeinem 
Es waren ſonderbare 
Geſichter dabei, und der Offizier ſagte: „Er. 


auf die Höhen der Gotteskindſchaft und eines 
reinen und nützlichen Lebens und macht aus 
ihnen etwas zum Preiſe Gottes. 


Mann und Weib. 


Die verſchiedenen geſellſchaftlichen Verrich⸗ 
tungen und Pflichten ſind von der Natur deut⸗ 
lich vorgeſchrieben. Gott hat Mann und Weib 
geſchaffen, daß jeder ſein gebührliches Werk 
verrichte und ſeinen beſtimmten Wirkungskreis 
ausfülle. Der eine kann nicht des andern 
Rolle einnehmen, noch deſſen Arbeit verrichten. 
Jeder Beruf iſt geſondert. Das Weib, der 
Mann, beide beſtehen ſelbſtändig, aber beide 
haben dabei auch die innigſten Beziehungen 
zu einander. Die Menſchheit braucht beide zu 
ihren Erhaltungszwecken, und bei jeder Be⸗ 
trachtnahme eines ſozialen Fortſchrittes müſſen 
notwendigerweiſe beide inbegriffen werden. 

Wenn auch gleichberechtigte Genoſſen, ſind 
ſie doch nicht, was ihre Kräfte betrifft, gleich. 
Der Mann iſt ſtärker, muskulöſer und minder 
erregbar; das Weib zarter, gefühlvoller, ner⸗ 
vöſer. Der Mann zeichnet ſich durch die Kraft 
des Gehirns aus, die Frau durch die Eigen⸗ 
ſchaften des Herzens; und wenn auch der Kopf 
herrſchen mag, ſo iſt es doch das Herz, das 
den Einfluß ausübt. Beide ſind für die ihnen 
zukommende Verrichtungen geeignet; und zu 
verſuchen, dem Manne Weiberarbeit zu über⸗ 
tragen, wäre ebenſo töricht, wie dem Weibe 
Männerarbeit zuzuweiſen. Es gibt weibliche 
Männer, es gibt auch männliche Weiber, doch 
beide Arten ſind nur Ausnahmen, welche die 
Regel beſtätigen. 

Sind auch des Mannes Eigenſchaften mehr 
vom Kopfe, die des Weibes mehr vom Herzen 
abhängig, ſo iſt es dabei doch nötig, daß 
der Mann außer Kopf auch Herz habe, das 
Weib außer Herz auch Kopf. Ein herzloſer 
Mann iſt in der ziviliſierten Geſellſchaft ebenſo 
wenig am Platze, wie eine einfältige Frau. 
Alle Teile des geiſtigen und ſittlichen Weſens 
müſſen gepflegt werden, wenn beim Manne 
und beim Weibe der Charakter eine geſunde, 
gleichmäßige Ausbildung erhalten ſoll. Ohne 
Sympathie oder Achtung für andere iſt der 
Menſch ein armſeliges, verkümmertes, ſelbſt⸗ 
ſüchtiges Geſchöpf; und ohne gebildeten Ver⸗ 
ſtand iſt das ſchönſte Weib kaum beſſer als 
eine hübſch gekleidete Puppe. 
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Noch immer ift es Brauch, mehr die Schwä⸗ 
che der Frauen zu pflegen als ihre Stärke, 
ſte lieber anziehend als jelbitändig zu machen. 
Ihre Gefühle werden auf Koſten der Geſund⸗ 
heit von Leib und Geiſt entwickelt. Sie lebt 
und webt in der Sympathie anderer. Sie 
kleidet ſich ſchön, um zu reizen, ſie wird mit 
Fertigkeit angefüllt, daß ſie gefreit werde. 
Schwach, furchtſam und anhängig läuft ſie 
Gefahr, ein italieniſches Sprichwort zu ver⸗ 
Körpern, das beſagt: „Sie iſt jo gut, daß ſie 
zu nichts gut genug iſt.“ 

Anderſeits wieder wird bei der Erziehung 
junger Männer arg gefehlt, indem man ihrer 
Selbſtſucht zu viel Spielraum gewährt. Wäh⸗ 
rend der Knabe angewieſen wird, hauptſächlich 
nur mit eigener Kraft den Weg durch die Welt 
zu machen, lehrt man das Mädchen, ſich faſt 
nur auf andere zu verlaſſen. Er iſt zu ſehr 
auf ſich ſelbſt, ſie zu viel auf ihn angewieſen. 
Er wird gelehrt, ſelbſtbewußt und unabhängig 
zu ſein, ſie wird gelehrt, ſich ſelbſt nicht zu 
trauen, abhängig zu ſein und in jeder Beziehung 
ſich zu opfern. So wird der Verſtand bei ihm 
auf Koſten des Gefühls ausgebildet, das Gefühl 
bei ihr auf Koſten des Verſtandes. 

Es iſt zweifellos, daß des Weibes höchſte 
Eigenſchaft in der Beziehung zu anderen und 
durch die Leidenſchaften ſich äußern. Sie iſt 
die Wärterin, die die Natur der Menſchheit 
gegeben hat. Sie nimmt ſich der Hilfloſen an 
und nährt und pflegt, die wir lieben. Sie iſt 
der Genius des Hauſes, in welchem ſie eine 
Atmoſphäre von Frohſinn und Zufriedenheit 
ſchafft, worin der Charakter trefflich gedeihen 
kann. Durch ihr inneres Weſen iſt ſie mitleids⸗ 
voll, ſanft, geduldig und ſelbſtverleugnend. Voll 
Glaube, Liebe, Hoffnung, ſtrahlt aus ihren 
Augen Licht nach allen Seiten. Es fällt auf 
Kälte und erwärmt ſie, auf Leid und tröſtet 
es, auf Sorge und erheitert ſie. 

Man hat das Weib den „Engel der Un⸗ 
glücklichen“ genannt. Es iſt bereit, den Schwa⸗ 
chen zu ſtützen, den Gefallenen aufzurichten, 
den Duldenden zu tröſten. Es iſt charak⸗ 


teriſtiſch für das Weib, daß es zuerſt daran 
gedacht hat, ein Spital zu errichten und aus⸗ 


zuſtatten. Es wurde geſagt, wo immer ein 
menſchliches Weſen leide, rufe es mit ſeinen 
Seufzern das Weib herbei. 

Mährend aber die charakteriſtiſchen Eigen⸗ 
ſchaften des Weibes als Sympathie und Nei⸗ 
gung ſich darſtellen, iſt es auch um ihres eige⸗ 
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nen Glückes, als ſelbſtſtandiges Weſen, nötig, 
den Charakter durch Selbſtbildung, Selbſtver⸗ 
trauen und Selbſtbeherrſchung zu kräftigen. 
Selbſt wenn es möglich wäre, die holde Pforte 
des Herzens zu ichen ſo wäre es doch nicht 
erwünſcht. Edles Selbſtvertrauen ſchließt nicht 
menſchliche Teilnahme aus. Das Glück des 
Weibes, wie das des Mannes, iſt von der 
perſönlichen Vollſtändigkeit des Charakters im 
großen Maße abhängig. Selbſtändigkeit, die 
aus der richtigen Pflege der Geiſteskräfte in 
Verbindung mit edler Zucht des Herzens ent⸗ 
ſteht, wird dem Weibe ermöglichen, im Leben 
nicht nur glücklicher, ſondern auch nützlicher zu 
ſein, Segnungen auszuteilen und ſich ſelbſt zu 
verſchaffen, beſonders ſolche, die aus gegenſeiti— 
ger Abhängigkeit und geſellſchaftlicher Sym⸗ 
pathie ſich bilden. 

Um in der Geſellſchaft ein hohes Maß von 
Sittlichkeit zu erhalten, muß die Bildung beider 
Geſchlechter harmonieren und gleichen Schritt 
halten. Einer reinen Weiblichkeit muß eine 
reine Männlichkeit gegenüber ſtehen. Für 
beide Geſchlechter gilt dasſelbe Sittengeſetz. 
Man würde die Hauptſtützen der Tugenden 
erſchüttern, wollte man der Anſchauung huldi⸗ 
gen, daß der Unterſchied des Geſchlechtes dem 
Manne die Freiheit gäbe, die Moral beiſeite 
zu ſchieben und Dinge zu tun, die einer Frau 
für die Lebenszeit den guten Ruf vernichten 
würden, wenn ſie ſich deren zu ſchulden kommen 
ließe. Soll die Geſellſchaft tugendhaft und rein 
ſein, ſo muß der Mann ebenſo tugendhaft und 
rein ſein wie das Weib, und beide müſſen alles 
vermeiden, was Herz, Gewiſſen und Charakter 
beſchwert; ſie müſſen als Gift betrachten, das, 
einmal eingeſogen, nie wieder ganz entfernt 
werden kann, ſondern in größerer und gerin« 
gerer Ausdehnung das Glück des ſpäteren 
Lebens geiſtig verbittert. 

Obwohl die Natur in Liebesangelegenheiten 
alle Regel und Weiſungen über Haufen wirft, 
iſt es doch unter allen Umſtänden möglich, jun⸗ 
gen Gemütern ſolche Anſchauungen vom Cha⸗ 
rakter beizubringen, die ihnen ermöglichen, 
Schein von Sein zu ſondern, ſich die Achtung 
vor den Eigenſchaften und der Sittenreinheit zu 
wahren, ohne die das Leben nur ein Schau— 
ſpiel voll Torheiten und Elend wäre. Es mag 
unmöglich ſein, junge Leute zu belehren, weiſe 
zu lieben, aber Elternrat kann ſie wenigſtens 
doch vor frivolen und verächtlichen Leidenſchaf⸗ 
ten bewahren, die oft Liebe genannt werden. 


„Liebe in der gewohnlichen Bedeutung des 
„aber 


Wortes iſt Torheit“, wurde gejagt; 
Liebe in ihrer Reinheit und Hehrheit iſt Selbſt⸗ 
loſigkeit, iſt nicht nur eine Folge, ſondern auch 
ein Beweis unſerer ſittlichen Vorzüge. 


wunderung ihrer ſich ſelbſt zu vergeſſen, iſt eine 
Wirkung, die den hohen moraliſchen Einfluß 
der Liebe beweiſt. Sie iſt ein Triumph der 
Selbſtloſigkeit über die Selbſtſucht im Menſchen.“ 

Dieſe göttliche Leidenſchaft iſt es, die die 
Welt ſtets friſch und jung erhält. Sie iſt eine 
immerwährende Melodie der Menſchheit. Sie 
ergießt ein helles Licht über die Jugend und 
umgibt das Alter mit einem Heiligenſchein. 
Sie glorifiziert die Gegenwart durch den Glanz, 
den ſie nach rückwärts erſtrahlen läßt, ſie er⸗ 


hellt die Zukunft durch die Strahlen, die ſie 


vorauswirft. Die Liebe, die der Ausfluß der 
Achtung und Bewunderung iſt, übt eine erhe— 


Sich 
der ſittlichen Schönheit zu erfreuen und in Ber 


bende und reinigende Wirkung auf den Cha⸗ 


rakter aus. Sie hat das Streben, den Men⸗ 
ſchen zu befreien. Sie iſt uneigennützig und 
ihr eigener Preis. Sie flößt Sanftmut, Sym⸗ 


pathie, gegenſeitigen Glauben und Vertrauen 


ein. Wahre Liebe vermehrt auch in einem 
gewiſſen Maſſe die Geiſteskraft. „Jede Liebe 
macht in einem gewiſſen Grade weiſe,“ ſagt 
der Dichter Browning, und die begabteſten 
Geiſter waren ſtets die aufrichtigſten Liebenden. 
Große Seelen machen alle Leidenſchaften groß 
und erheben und heiligen alle wahren Freu⸗ 
den. Das Gefühl eben bringt Eigenſchaften 
hervor, die früher im Dunkeln ruhten. Eins 
der feinſten Komplimente, das einer Dame je 
gemacht wurde, war das, welches Steele der 
Lady Eliſabeth Haſtings mit den Worten ſagte: 
„Sie zu lieben, wirkt verbeſſernd.“ In dieſem 
Lichte betrachtet, iſt das Weib die Erzieherin 
im höchſten Sinne des Wortes, weil es mehr 
als jeder andere Lehrer menſchlich und liebe⸗ 
voll erzieht. 

Es wurde geſagt, daß kein Mann und 
keine Frau genug Lebenserfahrung beſitze, 
ehe ſie durch die Liebe mit der Welt verbunden 
werden. So wie ein Weib kein Weib iſt, ehe 
es nicht die Liebe kennen gelernt hat, ſo iſt 
auch der Mann kein Mann. Beide brauchen 
einander zu ihrer Ergänzung. Plato hatte 
den Gedanken, daß von zwei Liebenden jeder 
in dem andern ſein Ebenbild ſuche, daß die 
Geliebte nur die losgelöſte Hälfte des ur⸗ 
ſprünglichen Menſchen ſei, die ſich nun wieder 
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zu vereinen ſtrebe. Doch die Philoſophie ſcheint 
ſich hier zu irren, denn die Neigung entſpringt 
ebenſo häufig der Unähnlichkeit mit dem Gegen⸗ 
ſtand der Liebe. 

Eine wahre Verbindung muß ſowohl die 
Seelen wie die Herzen vereinen und auf gegen⸗ 
ſeitiger Achtung und Zuneigung beruhen. 
„Keine wahre und dauernde Liebe,“ ſagt 
Fichte, „kann ohne Achtung beſtehen; jede 
andere zieht Reue nach ſich und iſt einer edlen 
Seele unwürdig.“ Mann kann nicht das 
Schlechte wahrhaft lieben, ſondern immer nur 
etwas, was man nicht nur bewundert, ſondern 
auch achtet. Kurz, eine echte Verbindung muß 
auf jene Charaktereigenſchaften ſich ſtützen, Nie 
im häuslichen wie im öffentlichen Leben 
herrſchen. 

Doch in der Verbindung zwiſchen Mann 
und Weib liegt etwas mehr als Achtung und 
Verehrung. Das Gefühl, auf dem ſie beruht, 
iſt ein tieferes und inneres als das, welches 
zwiſchen Männern und Frauen untereinander 
vorkommen kann. „Hinſichtlich der Neigung,“ 
ſagt Nathaniel Hawthorne, „beſteht zwiſchen 
Mann und Mann eine unüberwindliche Kluft. 
Ein Mann kann dem andern nie ganz die 
Hand reichen, und deshalb findet er ſelbſt bei 
ſeinem Bruder nicht dieſe vertraute Hilfe, dieſen 
herzlichen Beiſtand, den er bei ſeiner Mutter, 
ſeiner Schweſter, ſeinem Weibe findet.“ 


Schluß folgt. 


Anſere Auswanderung nach 
Brafilien. 


Bon Ludwig Horn. 


Wenn es wahr iſt, daß wichtige Ereignilje 
ihre Schatten vorausſenden, ſo finden wir 
dieſes auch in unſerem Leben beſtätigt. Lange 
noch, bevor wir an die Auswanderung dachten, 
beſchäftigte ſich unſer Geiſt nach dieſer Seite 
hin und machte allerlei Reiſen über Land und 
Meer. Wiederholt ſchien es auch ſchon in 
Erfüllung zu gehen, denn wir gingen einige 
Mal aus unſerem Vaterlande fort, kehrten 
aber immer wieder auf die uns liebgewordene 
Scholle zurück und dachten zuletzt, daß wir 
in Zyrardow bleiben und unſere Tage dort 
zubringen würden. Doch, es iſt anders ge⸗ 
worden: was wir früher nur ahnten, iſt zur 
Wirklichkeit geworden — wir ſind über Land 


und Meer gereilt und haben unſer Zelt in 
dem fernen Braſilien aufgeſchlagen. 

Den erſten Anſtoß zur Auswanderung 
gab uns, wie in vielen anderen Fällen, die 
bedrängte wirtſchaftliche Lage im Heimatlande 
und die ausſichtsloſe Zukunft. Doch, wohin 
ſollen wir unſere Schritte lenken? fragten 
wir uns immer wieder. Canada, das Ziel 
vieler Emigranten, entſprach uns nicht und 
übte keine Anziehungskraft auf uns aus; da⸗ 
zu ſchreckte uns auch die Kälte und der lange 
Winter ab. Unſere Söhne hatten inzwiſchen 
allerlei Erkundigungen über Süd-Amerika 
eingeholt, und ſo beſchloß ich, mich mit Br. 
Henke, der ſchon einige Jahre in Braſilien 


wohnte, in Verbindung zu ſetzen und ſeinen 


Rat einzuholen. Die erſte Zuſchrift ſeinerſeits 
trug viel dazu bei, uns in unſerem Vorhaben 
zu beſtärken und den Gedanken in die Tat 
umzuſetzen. Sofort beſchloſſen wir, unſer An⸗ 
weſen zu liquidieren und ſchnellſtens aufzu⸗ 
brechen. Doch der Menſch denkt, und Gott 
lenkt. Wir fanden auch Kaufleute, aber keinen 
Käufer. Darüber verging einige Zeit und 
wir kamen zu keinem Reſultat. Schon wollten 
wir alle Hoffnung aufgeben, da kam ganz un⸗ 
erwartet Br. Henke nach Polen, und ich hatte 
eine perſönliche Unterredung mit ihm, die da 
hinausging, alle anderen Pläne fahren zu 
laſſen und mich der Miſſion zur Verfügung 
zu ſtellen. Ich erwog den Gedanken in 
meinem Herzen, ging ins Gebet, prüfte mich 
vor dem Herrn, und Er ſchenkte mir Freudig— 
keit, nach Braſilien auszuwandern und in die 
Miſſionsarbeit einzutreten. Dieſer Gedanke 
und dieſe Freudigkeit haben mich auch nicht 
mehr verlaſſen, obgleich noch eine geraume 
Zeit verging, ehe mir genauer Beſcheid wurde, 
wohin ich gehen ſollte. — Eines Morgens 
erwachte ich mit dem freudigen Bewußtſein, daß 
es der Herr iſt, der uns führt, und ſagte zu 
meiner I. Lebensgefährtin: Frau, wir ziehen 
doch nach Braſilien! und als ich zur Poſt ging, 
bekam ich einen Brief von Br. H. mit der 
Aufforderung, die Gemeindearbeit in Guarany 
zu übernehmen. 

Nun wußte ich es, warum wir unſer Ge⸗ 
Geſchäft nicht liquidieren konnten. Der 
Herr wollte mich zuerſt los- und freimachen 
von allem, was mich in der Miſſionstätigkeit 
hindern oder beeinträchtigen könnte, auf daß 
ich nicht auf eigene Kraft bauen, ſondern Ihm 
allein vertrauen ſollte, und Er hat alles wohl⸗ 


gemacht. Er hat mich ſeine Hilfe in allen 
Stücken ſo wunderbar erfahren laſſen. Ich 
durfte mich Seiner Leitung unterſtellen nnd bin 
nicht in einem Stück enttäuſcht worden. 

Als ich Br. H. Brief und Einladung er⸗ 
hielt, hatte ich noch kein Reiſegeld. Doch 
dieſes machte mir kein Bedenken. Ich ging 
auf meine Kniee und ſagte zum Herrn: iſt es 
Herr, Dein Wille, daß Du für mich Arbeit in 
Braſilien haſt und willſt Du mich dort ge— 
brauchen, dann verhelfe mir auch zu dem 
Reiſegeld, denn Dein iſt ja Silber und Gold, 
Haggai 2, 8, und Er hat mich wunderbar er⸗ 
hört. Am nächſten Tage ſtellte mir ein l. 
Bruder dieſe Summe zur Verfügung, und ich 
konnte den Namen des Herrn preiſen. Bald 
darauf erhielt ich noch den direkten Ruf von 
ſeiten der Gemeinde mit der Zuſicherung des 
Reiſegeldes, das ich an Ort und Stelle erhielt 
und an meine Gläubiger wieder zurückſenden 
Konnte. 

Alle anderen Reiſevorbereitungen ſind auch 
ohne weitere Schwierigkeiten vor ſich gegangen. 
In der Schiffsgeſellſchaft kam man mir ſehr 
bereitwillig entgegen und diente mir mit Rat 
und Tat. Auch die Behörden erwieſen ſich 
mir ſehr wohlwollend, und in einigen Tagen 
hatte ich alle Ausreiſepapiere in Händen. 
Nun ging es ans Verkaufen, Kaufen und 
Verpacken für die weite Reiſe. Endlich war 
alles ſo weit geordnet, daß wir von allen 
guten Freunden, Bekannten und Verwandten, 
nah und fern, Abſchied nehmen und zum Auf. 
bruch rüſten konnten. 

Hier bemerkten wir erſt, daß der Abſchied 
doch nicht ſo leicht wurde und manche Tränen 
hervorrief. Beſonders ſchwer fiel uns der 
Abſchied von den l. Geſchwiſtern in Karolewo. 
Der jahrzehnte lange Verkehr miteinander 
hatte ein feſtes Band um uns geſchlungen und 
erfüllte alle Herzen mit Wehmut, als es hieß, 
für immer hier auf Erden Abſchied zu nehmen. 
Auch am Gemeindeort in Zyrardow gab es 
manche ſtille zerdrückte Träne. Recht herzlich 
und lieblich geſtaltete ſich das Abſchiedsfeſt, 
das uns die Gemeinde mit ihren Vereinen 
bereitete. Noch in weiter Ferne tritt dieſer 
Augenblick lebendig vor unſere Seele. Wir 
erinnern uns mit Freuden aller unſerer Lieben 
dort und grüßen ſie von Herzen. Möge der 
Herr es ihnen lohnen! 

Endlich war der Tag des Aufbruchs, der 
19. April, da. Eine Anzahl guter Freunde 
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begleitete uns noch zum Zuge. Wir fuhren 
nach Warſchau, uns dem Emigrantenzuge an⸗ 
zuſchließen. Im Büro der Schiffsgeſellſchaft 
hatte ich noch manches zu ordnen und die 
Reiſepapiere und Briefe an die Direktion in 
Amſterdam in Empfang zu nehmen. Um 
7 Uhr abends verabſchiedeten wir uns von 
l. Geſchwiſtern in Warſchau und fuhren noch 
einmal an Zyrardow vorbei, wo viele unſerer 
Lieben, auch unſere beiden Söhne, auf uns 
warteten. Ihnen ſagten wir zum letztenmal, 
Lebewohl, und fort ging's der neuen und 
fernen Heimat zu. 

In demſelben Zuge befanden ſich mehrere 
Hundert Emigranten, die alle der alten Heimat 
müde geworden und nun ihre Blicke in die 
Ferne nach Braſilien und Argentinien richteten. 
Unter ihnen waren Deutſche aus Wolhynien, 
Ruſſen aus Galizien, Polen und Juden. Ein 
buntes durcheinander, gemiſcht von dem Weinen 
und Schreien der Kinder. Wir hatten ein 


Abteil für uns und konnten in Ruhe über all 


das Jüngſterlebte nachdenken. Obgleich im 


Herzen etwas beklommen, bewahrten wir doch 
Ruhe und fuhren an all den bekannten Eiſen⸗ 
bahnſtationen vorbei, im Stillen von ihnen Ab⸗ 


ſchied nehmend. 
wir nach Danzig, von wo wir in demſelben 
Zuge nach Gdynia, Gdingen, dem polniſchen 
Hafen, befördert und auf einen franzöſiſchen 


Am nächſten Morgen kamen 


Küſtendampfer, „Wirginia“, eingeſchifft wurden. 


In Gdynia iſt polniſcherſeits ſchon viel geſchafft 
worden, dieſe eindde Sandwüſte in ein Admi⸗ 


niſtrations⸗ und Handelszentrum zu verwandeln, 
ſowie einen Kriegs- und Handelshafen einzu⸗ 


richten. 


Manches große Geſchäftshaus iſt ſchon 


entſtanden, und die Baggermaſchinen find un⸗ 


aufhörlich dabei, den Sand und Moor fortzu⸗ 
ſchaffen und den Schiffen den nötigen Tief: 
gang zu verſchaffen. Doch ſonſt macht die 
Landſchaft hier keinen guten Eindruck, während 
Danzig und das naheliegende Zoppot einen 
maleriſchen Anblick bieten. Unſer Zug wurde 
in dieſer Sandwüſte hin und her geſchoben, 
bis er endlich vor einem ſtattlichen Gebäude, 
der Hafeninſpektion, Halt machte und wir 
ausſteigen und den franzöſiſchen Dampfer be⸗ 
ſteigen konnten. Es war das ein altes Schiff, 
doch ganz zweckentſprechend eingerichtet. Wir 
reiſten ja als Emigranten Ill=ter Klaſſe. 
wurde hier jeder Familie eine beſondere Ka- 
bine angewieſen, die recht nett und ſauber 
vorgerichtet war und wohltuend anmutete. 


Doch 


Wir verſuchten uns alſobald wohnlich einzu⸗ 
richten, doch ehe wir damit fertig wurden, er⸗ 
tönte die dumpfe Schiffsglocke und rief uns 
zum Eſſen. In einem großen Saal waren 
lange Tiſche gedeckt und hier verabfolgte man 
uns das erſte Mittagsmahl. Es war ganz 
ſauber vorgerichtet, und das Eſſen bekam uns 
nicht ſchlecht. Nun ging's an der deutſchen 
Küſte entlang. Wir ſahen am Ufer Städte 
und Dörfer, ſo lange es Tag war; dann 
zeigten uns nur die Leuchttürme und andere 
Feuerwerke, daß wir nicht weit vom Lande 
waren; wir verfolgten dieſe ſolange, bis wir 
ermüdet zur Ruhe gingen. Am nächſten Tage 
beobachteten wir die Küſte Dänemarks und 
fuhren gegen Mitternacht in den Kaiſer Wilhelm 
Kanal, bei Kiel, ein. Nach Erledigung aller 
Formalitäten ging es weiter. Es war eine 
finſtere und regneriſche Nacht. Wir ſahen 
nichts, und erſt am nächſten Tage wurden wir 
gewahr, daß wir zwiſchen Wieſen und Feldern, 
an Städten und Dörfern vorbeifuhren. In 
Brunnsbüttel, dem Ausgangspunkte des Ka⸗ 
nals, paſſierten wir wieder die mächtigen 
Schleuſen und fuhren die Elbe entlang zur 
Nordſee. Hier lag auch ein deutſches Kriegs⸗ 
ſchiff vor Anker. Fortſetzung folgt. 


Gemeinoͤebericht. 


Jugendkonferenz der Lodzer Vereinigung. 

Am 29. Juli tagte in der Gemeinde Lodz J. 
die diesjährige Jugendkonferenz der Lodzer 
Vereinigung. Die eigentliche Konferenz nahm 
ihren Anfang erſt nach Schluß des Vormittag⸗ 
Gottesdienſtes, der ſchon um halb zehn Uhr 
begann. Die Predigt, von Pr. Becker aus 
Bromberg gehalten, der uns mit ſeinem Beſuch 
zur Konferenz erfreute, hatte ſchon das Ge⸗ 
präge des Jugendtages in ſich. In der ſehr 
ernſten und ergreifenden Anſprache rief er der 
Jugend, gleich wie Jeſus dem toten Töchter: 
lein des Jairus zu: „Ich ſage Dir, ſtehe auf, 
erwache zu einem neuen Leben, durchdrungen 
von der Liebe Gottes!“ Gegen 11 Uhr wurde 
mit einem Liede und einer darauffolgenden 
Anſprache vom Jugendmiſſionar Br. Wenske 
die Konferenz eröffnet. Br. Wenske wies 
mit klaren Beiſpielen darauf hin, die Leere, 
die ſich nicht nur im Vereinsleben bemerkbar 
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macht, ſondern auch im Innern der Einzelnen Schw. P. Fiebrandt als 2. Vorſitzende wieder 


anzutreffen iſt und die uns nun wieder zur 
Konferenz zuſammenbringt, von den Strahlen 
der Sonne, die da „Jeſus“ heißt, füllen zu 
laſſen. Gleich der Sonne, die nie abnimmt, 
möchten wir unſer Leben geſtalten, 
werden auch von uns Strahlen der Wärme 
ausgehen, und neubeſeelt werden wir zur 
Arbeit ſchreiten. Im Gebet fleht Br. Wenske 
den Segen des Herrn für die Konferenz herab. 

Br. Jordan, der Vorſitzende der Ver— 
einigung, ſtellt den Antrag, einen Leiter für 
die Neuwahl vorzuſchlagen, wird aber ſelbſt 
dazu gewählt. Auch Schw. P. Fiebrandt, 
die 2. Vorſitzende, nimmt den Platz am Tiſch 
auf Antrag der Konferenz ein. Br. O. Feier 
und Schw. Kokocinska werden zu proviſo⸗ 
riſchen Schriftführern ernannt. Nun wird zur 
Konſtituierung der Konferenz geſchritten, wo⸗ 
durch feſtgeſtellt wird, daß 33 Abgeordnete, 
außer den Gäſten, als Vertreter der Vereine 
erſchienen waren. Jedoch ſind nicht alle Ver⸗ 


dann 


eine vertreten, was leider, wenn nicht trif⸗ 


tigen Gründen, der Intereſſeloſigkeit und Nach⸗ 
läſſigkeit zuzuſchreiben iſt. Von den Vertretern 
der Vereine werden die Berichte gegeben, aus 
denen keine beſonderen Erfolge zu erſehen 
waren. Mehrere Vereine geben den Wunſch 
kund, öfter von den Kreispflegern beſucht zu 
werden, da fie ſehr wenig, manche auch gar- 
nicht beſucht wurden. Die früheren Kreis- 
pfleger bekennen reumütig, nicht getan zu haben, 
wie ſie es vielleicht doch hätten tun können. 
Es werden von den alten wie auch neue 
Kreispfleger hinzugewählt, die in dieſem Jahre 
verſuchen wollen, mehr für ihren Heiland zu 
tun. Die Kaſſiererin, Schw. O. Dobewall, gibt 
über den Kaſſenbeſtand Bericht und appeliert 
an die Vereine, die Beiträge pünktlich einzu⸗ 
zahlen und wird auch von der Konferenz ein⸗ 
ſtimmig wieder zur Kaſſiererin gewählt. Zu 
Kaſſenreviſoren werden Sch. F. Brönke und 
Br. R. Muſial gewählt. Die proviſoriſchen 
Schriftführer Br. O. Feier und Schw. Kokocinska 
werden als Sekretäre vorgeſchlagen und gewählt. 

Etwas mehr Zeit nahm die Wahl der 
Vorſitzenden in Anſpruch, da Prediger Jordan 
und auch Schw. Fiebrandt, die wieder vor- 
geſchlagen wurden, die Konferenz baten, ſie 
nicht mehr zu wählen, ſondern dieſe Aemter 
an tüchtigere Geſchwiſter abzugeben. Die 
Konferenz nimmt von ihnen aber keinen Ab⸗ 
ſtand und ſomit wird Br. Jordan als 1. und 


gewählt. 

Mit Gebet und Geſang wird die Sitzung 
geſchloſſen. 

Für die Abgeordneten war von den Lodzer 
Schweſtern ein gemeinſamer Mittagstiſch vor⸗ 
bereitet, um den ſie ſich nun freudig ſcharten. 
Nach dem Mahl, bei Tiſch, hielt Pr. Becker 
noch eine kurze, belehrende Anſprache, die er 
als „Bitteren Nachgeſchmack bezeichnete.“ 

Als zweiter Teil der Konferenz war ein 
Gartenfeſt bei Geſchw. Horak, in Ruda-Pab- 
janicka, vorgeſehen, das um 1½ 6 Uhr feinen 
Anfang nahm, und zu dem, außer den Ab— 
geordneten, zahlreiche Gäſte erſchienen waren. 
Auch Prediger Rumminger aus Warſchau war 
ganz unerwartet eingetroffen. Unter der Lei- 
tung des Br. Jordan wechſelten nun Anſprachen 
der Prediger und Geſänge von dem Pabjanicer, 
Lodzer Jungfrauen⸗Chor und dem Chor des 
Lodzer Vereins Junger Männer einander ab. 
Beſonders reichlich ſpielte der Poſaunenchor 
Lodz II uns vor. Auch ein Vortrag: „Lebens⸗ 
weg“ von 8 Schweſtern derſelben Gemeinde 
wurde aufgeführt. Schnell ſchwanden die 
Stunden und der Konferenztag rückte ſeinem 
Ende zu. Für die Abgeordneten war noch 
Kaffee und Zubrot vorbereitet worden. 

Mit neuen Vorſätzen und Hoffnungen be— 
ſeelt, zogen die Abgeordneten heimwärts. 
Möge Gott dem aufrichtigen Wollen der Be- 
ſchwiſter das Vollbringen ſchenken — und er 
wird es auch. 

Berichterſtatter: R. Muſial. 

Poſen. Welch lieblicher Segenstag war es 
doch, als Sonntag, den 1. Juli unſere Sänger, 
drei Chöre, ihr Feſt in der geſchmückten Ka⸗ 
pelle zu Strieſen feierten. Schon am Vormit⸗ 
tage füllte eine anſehnliche Feſtverſammlung das 
Gotteshaus und lauſchte der ernſten Verkün⸗ 
digung des Evangeliums. Die Geſangchöre 
Strieſen, Poſen und aus der Umgegend von 
Klecko hielten dann noch ihre gemeinſamen 
Uebungen. Nachmittags 3 Uhr begann die 
Feier. Etwa 50 Sänger unter der Leitung 
ihrer Dirigenten W. Genrich A. Glembocki 
und G. Herke prieſen dann in ſchönen Liedern 
den großen Gott und Sein wunderbares Er⸗ 
Bjungswerk. Einige vorgetragene Gedichte und 
kurze Anſprachen vertieften die Eindrücke. Gut 
zwei Stunden währte die Feier und dann zogen 
dankbar und geſegnet die Feſtteilnehmer ihre 
Straße. 
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Zu Sonntag, den 15. Juli, war die Jugend | 
unſerer Gemeinde nach Poſen zu einer Feier 
eingeladen. Eine gute Anzahl unſerer jungen 
Mitglieder war dieſer Einladung gefolgt und 
hatte es wahrlich nicht zu bereuen. Am Vor⸗ 
mittage gingen wir wie durch ein Aehrenfeld 
und ſagten es unſerem Heiland, wie wir gerne 
fein möchten. Jugendwünſche wurden zu Be- 
beten — möge ſie der Herr in Gnaden erhören! 
Bei der Feier des Abendmahls wurden aller 
Sinne wieder auf den gekreuzigten Heiland 
gelenkt, deſſen Tod wir feiern ſollen, bis daß 
Er kommt. Reich geſegnet war dann auch der 
Nachmittag, wo das inhaltsreiche Deklamato⸗ 
rium: „Die zehn Jungfrauen“ gut vorgetragen 
wurde. Die Brüder A. Mikſa, dazu Prediger 
Felſch⸗Graudenz, und unſer früheres Mitglied 
R. Thomas, Berlin, hielten ernſte zum Dekla- 
matorium paſſende Anſprachen. Es war ein 
ſchöner und geſegneter Tag im Hauſe des Herrn 

edler Same wurde ausgeſtreut, Frucht kann 
nur durch das Wirken des Heiligen Geiſtes 
entſtehen. Drews. 


Ostrzeszöw Tzermin. In den letzten 
Wochen haben wir als Gemeinde manches Er- 
freuliche wie auch Trübes erlebt. 

Am Sontag, den 1. Juli, ſchenkte uns der Herr 
ein recht geſegnetes Tauffeſt in Kuznica. 14 
Seelen bekannten vor zahlreichen Zeugen freudig 
ihren Glauben und wurden darauf in den Tod 
Chriſti getauft. Unter den Täuflingen befand 
ſich auch ein Greis von 72 Jahren, welcher 
mit bewegtem Herzen ſeinem geliebten Heiland 
auch in die Jordansfluten folgte. Die geräu- 
mige Scheune der Geſchwiſter Goryſch diente 
uns auch diesmal als ein geeigneter und lufti⸗ 
ger Verſammlungsraum, wo die Neugetauften 
als Gemeindeglieder herzlich begrüßt wurden 
und mit uns das Mahl des Herrn feierten. 
Es waren geſegnete Stunden der Gemeinſchaft 
vor dem Angeſichte des Herrn. Wir wünſchen 
und flehen zum Herrn, daß die Neuaufgenom— 
menen ſich als rechte Streiter Jeſu Chriſti er- 
weiſen und ihrem Herrn und der Gemeinde bis 
zum Ende ihres Lebens treu bleiben möchten! 

Noch am ſelben Tage gegen Abend geleite⸗ 
ten wir die gebrochene Leibeshülle unſerer Schwe⸗ 
ſter Marie Appel, geb. Blaſius, zur letzten 
Ruhe. Seit etwa 2 Jahren hat ſie ihr ſchwe⸗ 
res Leiden geduldig getragen. Trotz ihrer ſo 
langen Krankheit kam uns doch ihr Heimgang 
unerwartet ſchnell vor. 
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Nach vielen inneren und äußeren Kämpfen 
folgte ſie ihrem Heiland vor etwa 5 Jahren 
in der Taufe nach. Seitdem war ſie ein treues 
Mitglied unſerer Gemeinde und eine fleißige 
Zeugin der Heilswahrheit, die ſie ſelbſt an 
ihrem Herzen erfahren hatte. Beſonders 
zeichnete ſie die Liebe zum Volke Gottes aus. 
Etwa einen Monat vor ihrem Tode kam ſie 
noch unter vielen Beſchwerden, auf zwei 
Stöcken geſtützt, den halbſtündigen Weg nach 
CTzermin, um im Kreiſe der Geſchwiſter das 
Mahl des Herrn zu feiern. Dies war für 
ſie das letzte Mal auf den Ruf des Herrn, 
der fie ſanft aus der Zeit in die Ewigkeit 
hinüberſchlummern ließ. 

Eine große Schar derer, die ſie kannten 
und ſchätzten, erwieſen ihr die letzte Ehre. 
Möge der Herr die Hinterbliebenen, beſonders 
aber ihre Tochter Liesbeth, mit der ſie in 
inniger Liebe verbunden war, und die ſie 
treulich pflegte, reichlich tröſten und ihnen 
Gnade und Kraft ſchenken, dieſen zeitlichen 
Verluſt im Aufblick zum Herrn zu tragen. 

L. Mikfa. 

Sniatyn⸗Auguſtdorf. Hart an der ru- 
mäniſchen Grenze liegen dieſe Ortſchaften, die 
eine muntere Schar treuer Gotteskinder in 
ſich bergen, welche mit Wort und allem Weſen 
beſtrebt ſind, Chriſtum auszuleben. Es iſt dies 
hier die kleinſte Gemeinde unſerer Vereinigung, 
die ſich erſt vor 2 Jahren mit 27 Gliedern der 
Vereinigung anſchloß. Gott ſegnet die Ar⸗ 
beit und das Bemühen Seiner Kinder, und die 
Pionierarbeit des dortſelbſt ſtationierten Miſ⸗ 
ſionars Br. A. Sommerfeld iſt ſehr gut und 
nicht vergeblich. 

Bei der Winterevangeliſation durch Br. 
Artur Wenske ſind einige Seelen zum Frieden 
gekommen, die nun auch durch die heilige 
Taufe der kleinen Gemeinde hinzugetan werden 
wollten. Anläßlich der Vereinigungs konferenz 
l. J. wurde ich von den Vertretern dieſer 
Gemeinde, der Br. A. Sommerfeld und H. 
Löwenberg, erſucht, ſie zu beſuchen, um die 
Taufe zu vollziehen: Da ich durch die Br. 
Br. G. Strohſchein und meinen Vater J. Eichhorſt 
in der eigenen Gemeinde vertreten wurde, fuhr 
ich zum 29. Juli hin und vollzog am genannten 
Tage um 6 Uhr früh an 5 deutſchen erwach⸗ 
ſenen Perſonen, und um 8 Uhr abends an 
einer rutheniſchen Frau die bibliſche Taufe in 
aller Stille. In den darauffolgenden Abend⸗ 
verſammlungen bekannte ſich der Herr in bes 


fonderer Weiſe zu Seinem Worte, jo daß ich 


meinen Reiſeplan abändern mußte und am 
darauffolgenden Sonnabend und Montag noch 
11 errettete Menſchenkinder taufen konnte. 
Welch einen Jubel dies unter den Geſchwiſtern 
hervorrief läßt ſich nicht beſchreiben. Ja 
großes hat der Herr an uns getan, ſo tönte 
es von Mund zu Munde. 17 Seelen konnten 
in dieſen Tagen der Gemeinde durch die Taufe 
hinzugetan werden, dazu 2 durch Zeugnis, ſo 
daß wir dort jetzt 45 Mitglieder haben, deren 
Herzen in heißer Liebe für Gottes Sache und 
die Verlorenen glühen. 

Eine Schweſter iſt bereit, einen Bauplatz 
zum Bau eines Gemeindehauſes zu ſchenken, 
in welchem ein großer Saal für die Verſamm⸗ 
lungen und Wohnung für den Miſſionar ſein 
ſoll. Mit dem Bau ſoll womöglich ſchon in 
dieſem Jahre begonnen werden; da ſie aber 
faſt alle arm ſind und den Bau von ſelbſt 
nicht werden vollbringen können, erſuche ich 
alle, die dieſen Bericht leſen und die der Herr 
geſegnet hat, hier den I. Geſchwiſtern mitzu⸗ 
helfen und jede Gabe an Br. A. Maſſierer, 
Sniatyn, Malopolska zu ſenden. Dadurch 
werden die Geſchwiſter dortſelbſt ermutigt und 
Gott verherrlicht. Edm. Eichhorſt. 


Wochenrunoͤſchau. 


In Afghaniſtan ſoll König Aman Alaah 
nach bisher noch unbeſtätigten Meldungen den 
heiligen Krieg angeſagt haben. In allen Grenz⸗ 
diſtrikten ſollen die Rekruten in einer Anzahl 


von 36 000 Mann eingezogen worden ſein. 


Im Zufammenhang mit dieſer geheimnisvollen 
Kriegserklärung ſind 800 Vertreter der Stämme 
in Kabul eingetroffen, die vom König emp⸗ 
fangen wurden. f 
Hungersnot in der Türkei. Tauſende 
von Bauern in den Ebenen von Konia ſind 
durch die anhaltende Dürre, welche dem un⸗ 
gewöhnlich ſtrengen Winter folgte, an den Bet⸗ 
telſtab gebracht worden und ziehen nach der 
Stadt, wo ſie ihr Vieh für geringes Geld los⸗ 
ſchlagen, um ſich und ihre Familien zu erhalten. 
Die Lage iſt ſo ernſt, daß die Regierung ein⸗ 
greifen mußte. 


Aus Lemberg wird gemeldet, daß am 3. 
Auguſt die Wojewodſchaft Stanistamwow von 
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einem ſchweren Hagelſchlag heimgeſucht worden 
ſei, der auf den Feldern großen Schaden ange⸗ 
richtet hat. Der Hagel fiel etwa 20 Minuten 
lang. Die Körner erreichten die nie beobach⸗ 
tete Größe großer Hühnereier, hin und wieder 
fielen große Eisſtücke mit einem Gewicht von 
mitunter faſt 2 Kilo vom Himmel herab. In 
Krasne, Kreis Turka, wurden von dem Hagel 
1600 Morgen Feld vollſtändig vernichtet. 

Aus Leningrad wird gemeldet, daß im 
Nord⸗Weſtgebiet in den letzten Monaten die 
Bärenplage ſtark zugenommen habe, In man: 
chen Bezirken zerreißen die Bären bis 12 Stück 
Klein⸗ und Großvieh täglich. Nach Feſtſtel⸗ 
lungen des Leningrader Jägerverbandes haufen 
in zwei beſonders heimgeſuchten Gebieten un⸗ 
gefähr 600 Bären. Die Bauern haben wieder- 
holt um Entſendung von Bärenfängern gebeten, 
da ſie ihr Vieh nicht auf die Weide ſchicken 
können. 

Wie aus Barcelona mitgeteilt wird, be⸗ 
abſichtigt man dort für die große Ausſtellung 
1929 einen 400 Meter hohen Turm zu bauen, 
deſſen Fundament 170 Meter im Umfang be⸗ 
tragen würde. Der Turm würde aus 7 Ab⸗ 
teilungen beſtehen; in den drei erſten würden 
Hotels untergebracht werden, in dem 4. ein 
Muſeum, in dem 6. eine Bibliothek; die 7. 
Abteilung ſoll eine Funkſtation aufnehmen. 
Der Turm, der ganz aus Eiſen hergeſtellt wird, 
dürfte 12 Millionen Kilogramm wiegen. 


In der Türkei haben auf den ausdrück⸗ 
lichen Wunſch Kemal Paſchas vor kurzem Mir 
niſterpräſident Jsmet Paſcha und der Präſident 
der Nationalen Verſammlung Kjaſim Paſcha 
im Parlament den Antrag geſtellt, den Islam 
vom Staate zu trennen. Da es ſich aber dabei 
um eine Aenderung der Verfaſſung handelte, 
war eine ?/; Mehrheit im Parlament erforder⸗ 
lich. Die Konſtantinopeler Blätter melden jetzt, 
daß nicht nur die verlangte / Mehrheit, 
ſondern das ganze Parlament einſtimmig das 
neue Geſetz angenommen habe. Die Zukunft 
wird zeigen, ob die Trennung von Kirche und 
Staat in der Türkei Wirklichkeit werden oder 
nur ein leeres Schlagwort bleiben wird. 


In Japan fand vom 5.—9. Juni ein Kon⸗ 
greß von Vertretern der drei Religionen Ja⸗ 
pans, des Schintoismus, des Buddhismus und 
des Chriſtentums ſtatt. Die japaniſche Re⸗ 
gierung hat dieſen Kongreß einberufen, damit 
von der religiöſen Seite Fragen der Erziehung 


und der geiltigen Entwicklung des japaniſchen 
Volkes durchberaten werden und alle Kräfte 
gemeinſam an der Löſung ſozialer Probleme 
und des inneren Friedens arbeiten. Zwar hat 
die japaniſche Regierung derartige Arbeitskon⸗ 
ferenzen ſchon ſeit 1912 regelmäßig einberufen, 
doch hat noch nie ein Kongreß in ſolchem 
weiten Rahmen ſtattgefunden, dem nahezu 1000 
Abgeordnete beiwohnten. Der Miniſterpräſident 
Tanaka, der Miniſter des Innern Dr. Suzuki 
und der Unterrichtsminiſter Dr. Midzuno hielten 
bei der Eröffnung Anſprachen. 

Auf eine Rundfrage über die Gegenwarts⸗ 
bedeutung der Bibel hat der japaniſche Pro⸗ 
feſſor in Tokio Kawaſhiri folgendermaßen ge⸗ 
antwortet: „Ich habe die Zuverſicht, daß, wenn 
die weſtlichen Völker aufhören ſollten, Wahr⸗ 
heit, Kraft und Licht in der Bibel zu finden, 
daß dann die öſtlichen Völker aufſpringen 
werden, mit einer neuen Fackel neuen Lichtes 
in den Händen, daß ſie in dem alten Buch 
finden werden. 

Eine furchtbare Unwetterhataſtrophe 
hat die Inſel Panay im Stillen Ozean heim⸗ 
geſucht. Bisher liegen noch keine Einzelheiten 
über den Umfang der ſchrecklichen Kataſtrophe 
vor. Es iſt nur bekannt, daß auf der Inſel 
koloſſale Verheerungen angerichtet worden 
ſind. Einige Städte ſind vollſtändig vernichtet 
worden. 
des Hochwaſſers umgekommen ſein. 

i Kleinpolen wurden auf den Gemeinde. 
feldern von Munina Mala bei Jaroſlaw 
Ueberreſte eines Urtieres aufgefunden. Es 
handelt ſich um Knochen von einem Durd)- 
meſſer von 87 und 75 Zentimeter. Der Be- 
ſitzer des Feldes ſtellte nach Auffindung der 
Knochen ſofort ſeine Erdarbeiten ein und 
machte bei der Behörde Meldung von ſeinem 
Fund. Mit der Angelegenheit der Foſſilien will 
ſich das naturwiſſenſchaftliche Muſeum in Lem⸗ 
berg befaſſen. 

Einem Berliner Ingenieur iſt es gelungen, 
ein neuartiges Flugzeugmodell zu konſtruieren, 
das ſenkrechten Start und ebenſolche Landung 
des Flugzeuges ermöglicht. Der gelungene 
Verſuch des Modells eröffnet ungeahnte 
Möglichkeiten in der Luftfahrt. Stillſtand in 
der Luft, ſowie Start und Landung auf Dächern, 
Berggipfeln, in Waldlichtungen, auf Schiffen 
uſw. werden in Zukunft möglich fein, wenn 


12000 Perſonen ſollen in den Fluten | 


das neue Flugzeugſyſtem in die Praxis ein- 
Be werden wird. 


Wenn die Verſuche fo weit gediehen fein 
werden, daß man an ihre praktiſche Auswer⸗ 
tung gehen kann, wird das Zukunftsflugzeug 
ein ſcharfer Konkurrent für das Auto werden. 
Der Flugzeugbeſitzer wird künftighin ſein 
Flugzeug in der auf dem Dach ſeines Hauſes 
befindlichen Garage beſteigen und von dort 
aus ſtarten können, ohne erſt warten zu müſſen, 
bis ſich ſein Auto durch den Verkehr durch⸗ 
gerungen hat. Notlandungen werden bei dem 
Zukunftsflugzeug ihre Schrecken verlieren, 
weil kein Anlauf für die Maſchine notwendig 
ſein wird. 

In Warſchau iſt aus Amerika der Chef 
des Gefängnisweſens im Staate Connecticut, 
Herr William Baxter mit feiner Sehre- 
tärin Adele Dodge eingetroffen, um eine 
gewiſſe Anna Moszuto, eine Einwohnerin 
von Wolczyn im Wilnogebiet aufzuſuchen. 
Deren Mann war vor mehreren Jahren nach 
Amerika ausgewandert und geriet mit den 
dortigen Geſetzen in Konflikt, fo daß er zu 
letzt wegen Mordes zu lebenslänglichem Zucht⸗ 
haus verurteilt wurde. Das Geſetz des Staates 
Connecticut beſagt aber, daß die rechtmäßige 
Ehefrau eines Sträflings die Hälfte von dem 
Verdienſt zu beanſpruchen hat, den der Ehe⸗ 
mann als Zwangsarbeiter bekommt, und da 
Maszuto bereits zehn Jahre im Gefängnis 
ſitzt, ſo kommt ſeiner Ehefrau die Summe von 
2200 Dollar zu, die ihr auch ausgezahlt wurde. 
Von jetzt ab bekommt ſie jeden Monat 
20 Dollar. 


Unionsgrünoͤung. 


Daß eine Union der Baptiſten⸗Gemeinden 
deutſcher Zunge in Polen gegründet werden 
ſoll, iſt ſchon oft Gegenſtand der Beratung 
geweſen. In dieſem Jahr ſoll nun dieſer Ge⸗ 
danke Geſtalt gewinnen. Man iſt immer mehr 
zu der Ueberzeugung gekommen, daß Zuſammen⸗ 
ſchluß ſtark macht. Wohl find wir ſtraff or⸗ 
ganiſierte Vereinigungen, die unter Leitung eige⸗ 
ner Komitees erſprießliche Arbeiten leiſten, wir 
möchten aber nicht nur als Vereinigungen und 
als Vereinigungen im eigenen Gebiet Arbeit tun, 
ſondern auch ſolche Aufgaben übernehmen und 
erfüllen, die nur gemeinſame Kräfte aller Bap⸗ 
tiſten⸗ Gemeinden zum Ziele führen können. 
Daher iſt der Zuſammenſchluß eine Notwendig⸗ 
Reit der heutigen Zeit. 
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Die Gemeinde Lodz, Nawrotſtraße, hat ſich 
nun bereit erklärt, die Konferenz aufzunehmen 
und die Abgeordneten in ihren gaſtlichen 
Häuſern willkommen zu heißen. Wills Gott, 
ſo findet die Konferenz 
vom 1. bis 3. November dieſes Jahres 
ſtatt. Im Anſchluß an die Gründungskonferenz 
am 4. November, feiert die Gemeinde ihr 
50. jähriges Jubiläum und werden ſo die Gäſte 
Gelegenheit haben, auch dieſer Feier beizu⸗ 
wohnen. 

Dieſe Zeilen ſind als Auftakt zu betrachten, 
da nähere Informationen noch folgen werden. 
Es ſei auch darauf aufmerkſam gemacht, daß 
jede Gemeinde Programme, Verfaſſungsentwurf 
etc. rechtzeitig erhalten wird, um mit dem 
Stoff bekannt zu werden. Augenblicklich 
werden noch Vorarbeiten getätigt. Eventuelle 
Fragen, die Bründungskonferenz betreffend, 
ſind an meine Adreſſe zu richten. 

Mit herzlichem Gruß von Haus zu Haus. 

Eduard Kupſch, 
Aleksandrow, k. Lodzi, ul. Poludniowa 3. 


Herzliche Einlaoͤung. 


So Gott will, feiert unſere Gemeinde am 
4. November d. J. ihr 


50 ⸗-jähriges Gründungs = Jubiläum. 

Dieſes Ereignis ſoll in beſonders feſtlicher 
Weiſe begangen werden und laden wir hier— 
mit alle unſre früheren und jetzt zu anderen 


Gemeinden gehörenden Mitglieder auf das 
herzlichſte ein, daran teilzunehmen. 


Arndt 5,50. Jakôbkowo: H. K. Lemke 21,25. 


Der Kaffler Abreißkalender 


in Abreiß⸗ und Buchform iſt für das nächſte 
Jahr wieder erſchienen und kann durch die 
Schriftleitung in beliebiger Anzahl bezogen 
werden. Er koſtet im Einzelverkauf in Ab⸗ 
reißform 3 Zloty und in Buchform 4 Zloty. 
Das Porto trägt der Käufer. Im vorigen 
Jahre konnten die ſpät eingelaufenen Beſtel⸗ 
lungen leider nicht mehr erledigt werden, da 
die ganze Beſtellung bereits vergriffen war, 
daher iſt es ratſam, in dieſem Jahre die 
Beſtellungen ſofort zu machen. Man adreſiere 
gefälligſt an A. Knoff, Lödz, skr. poczt. 342. 


Quittungen 


Für den Hausfreund eingegangen: 

Amerika: L. Hufert 2 Dol. Auguſtöwek: K. 
Weiß 54. Bialyſtofk: E. Stanczyk 8. Chelmea: A. 
Sylla 10. Ezermin: K. Tuczek 25. Ewin: E. 
Ju⸗ 


ſtynow: A. Eilenfeld 24,75. Karolinow: H. Xoı« 


her 5,50. Konary: J Hänes 50. Lodz: E. Wensle 5. 


Da zur gleichen Zeit in Lodz die Grün⸗ 


dungskonferenz der Union Baptiſtiſcher Ge⸗ 
meinden deutſcher Zunge in Polen ſtattfindet, 
erwarten wir, daß recht viele Geſchwiſter, auch 
aus weiter Ferne, zu unſrer Feier erſcheinen 
werden. 

Anmeldungen auswärtiger Geſchwiſter ſind 
rechtzeitig an unſern Pred. O. Lenz, Lodz, 
Nawrotjir. Nr. 27 zu richten. — 

Die Baptiſtengemeinde Lodz 1. 
Nawrotſtraße Nr. 27. 


Lodz 1: K. Wollner 5. Lehinann 3. Fiebich 2. R. 
Lenz 10. Böhm 2,50. Bußler 2. Lodz II: E. Frank 9. 
Lauſch 5 Nowe-Moſty: Grapentin 29,25. Ozer ce: 
W. Holland 5,60. Piotrköw⸗Tryb.: K. Leiſten 6. 
Rogswto: J Kehl 39,85. Trzebielucha: M. Stein: 
fe 10,60. 
Allen tieben Gebern dankt aufs herzlichſte 
Die Schriftleitung. 


Gewarnt wiroͤ 


vor einem jungen Manne namens Helmut Löffler 
aus Inowroctaw (Hohenſalza), 28 Jahre alt, 
mittelgroß. Löffler beutet gerne Gläubige 
aus, indem er vorgibt, verunglückt zu ſein auf 
der Reiſe. Er beruft ſich gerne auf Prediger, 
die ihn geſandt haben ſollen, zeigt auch eine 
Kakte von Bruder K. Kuntze, Radzyn, Pom⸗ 
merellen, und gibt vor, deſſen Angeſtellter zu 
ſein. Löffler behilft ſich mit Unwahrheiten 
und iſt ihm kein Glauben zu ſchenken. 


Redaktor i Wydawca: A. Knoff, Lödi, Smocza Ba 


Druk: „Pomorskie Zaklady Grafiezn Swieeis n W 


